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Die Eröffnung der Berliner Kirchenväter- 
Ausgabe. 
I 

Mit dem Ende des Jahrhunderts fällt der Anfang eines 
Unternehmens zusammen, auf welches die Theologie, im be- 
sonderen die deutsche, stolz sein darf. Unter den Auspizien 
der königl. preussischen Akademie der Wissenschaften soll die 
gesammte, in griechischer Sprache geschriebene altchristliche 
Literatur, also die eigentlich sogen. patristische, aber auch 
die häretische und apokıyphe, ja selbst die von Christen be- 
arbeitete jüdische, und zwar zunächst die Literatur der ersten 
drei Jahrhunderte, in einer allen Anforderungen der jetzigen 
Philologie und Geschichtswissenschaft entsprechenden Weise 
herausgegeben werden. Ausgeschlossen bleibt nur das Neue 
Testament, dessen wissenschaftliche Behandlung bereits einen 
gewaltigen Vorsprung vor der der übrigen altchristlichen 
Literatur hat. Wo die Originale fehlen, werden die alten 
Uebersetzungen eintreten. Die Einleitungen und Uebersetzungen 
sollen in der deutschen Sprache, der Gelehrtensprache der Neu- 
zeit, erscheinen. Ins Auge gefasst sind ca. 50 Bände zu je 
30—40 Bogen, die in etwa 20 Jahren vollendet vorliegen 
und im Preise 15—20 Mark nicht überschreiten sollen. 
Finanziell gesichert ist das Werk durch die zu Gunsten der 
Akademie errichtete hochherzige Stiftung des Ehepaares Her- 
mann und Elise (geb. Heckmann) Wentzel. 

Weit zurück und fern ab von Deutschland, bis in 
die Tage der Blüthe des französischen Maurinerordens muss 
man gehen, ehe man solche umfassende Arbeiten für die 
griechisch-altchristliche Literatur antrifft, wie sie jetzt in 
unserem Vaterlande geplant werden. Während der Aufklärungs- 
periode, auch im 19. Säculum, ist bei uns zwar viel gedichtet 
und philosophirt und kritisirt worden, aber die „Kirchenväter‘ 
sind nur von wenigen Gelehrten ernst genommen worden. 
Und noch vor 50 Jahren hätte man es kaum für möglich ge- 
halten, dass die erlauchteste wissenschaftliche Behörde in 
Preussen die kritische Ausgabe altchristlicher Schrifttexte als 
eine ihrer Pflichten betrachten würde. Aber seit ungefähr 
30 Jahren ist das Interesse für patristische Studien neu er- 
wacht. Die Einsicht bricht sich immer mehr Bahn, dass das 
in der altchristlichen Literatur vorliegende reiche Quellen- 
material nicht blos der Erkenntniss der älteren Kirchen- 
entwickelung, sondern auch der Text- und Quellenkritik des 
Neuen Testaments, der Erforschung des Urchristenthums und 
der antiken Welt, auch dem Verständniss der in der Ver- 
bindung von Christenthum und Antike begründeten Eigenart 
des Mittelalterlichen und neueren Staaten- und Kulturlebens 
in nicht zu unterschätzendem Masse dient. Im Jahre 1866 
hat bereits die Wiener Akademie der Wissenschaften begonnen, 
die lateinischen Kirchenväter neu herauszugeben. Nun tritt 
ihr die norddeutsche Schwester zur Seite , um womöglich in 
vollkommenerer Weise die Literaturschätze auch aus dem 
griechischen Sprachgebiete zu heben. Möchte eine angesehene 
Akademie, von der immer wachsenden Begeisterung für die 


Patristik fortgerissen, auch die wirklich systematische Samm- 
lung, Veröffentlichung und Sichtung der in den orientalischen 
Sprachen geschriebenen altchristlichen Schriftwerke in Angriff 
nehmen. Der Gewinn, den aus allen diesen Unternehmungen 
die ganze Alterthumswissenschaft, im Besonderen die Theologie 
zieht, wird ein unermesslicher sein. 

Die Gründe für den neueren Aufschwung der Patristik 
sind zum Theil in derjenigen günstigeren Gestaltung der 
öffentlichen Verhältnisse zu suchen, welche die Wissenschaft 
zu ihrem Gedeihen braucht. Ganz besonders aber haben wir 
ihn einzelnen, allbekannten Männern, Theologen und Nicht- 
theologen zu danken, die klarer als andere die Bedeutung 
dieser Literaturepoche erspäht, sodann durch eminente Be- 
arbeitung derselben sie ins rechte Licht gesetzt und nachhaltige 
Anregungen zu weiteren eindringenden Studien gegeben haben. 
Was speziell die Berliner Kirchenväter- Ausgabe anlangt, so 
müssen auch zu ihrer Vollendung viribus unitis viele Geister 
und grosse Mittel zusammenwirken. Aber ohne jemandem 
zu nahe zu treten, darf ich wol sagen, dass Einer die bewegende 
und lenkende Kraft war und ist. Ohne A. Harnack, der mit 
der Würde eines Akademikers den Ruhm verbindet, der hervor- 
ragendste theologischeLiterarhistoriker in Preussen zu sein, wäre 
das grosse Werk noch lange ein frommer Wunsch geblieben. 
Nachdem im Februar 1891 die Akademie eine aus den Herren 
Diels, Dillmann, v. Gebhardt, Harnack, Loofs und Mommsen 
bestehende „Kirchenväter-Kommission* zur Leitung der Edition 
eingesetzt und der Unterstützung des königl. Kultusministeriums 
in Berlin sich für dieselbe versichert hatte, wurde 1893 als 
erste Vorarbeit der Gesammtausgabe der erste Theil der 
„Geschichte der altchristlichen Literatur bis Eusebius“ von 
A. Harnack veröffentlicht, der in zwei stoffreichen Bänden 
„die Ueberlieferung und den Bestand der altchristlichen Lite- 
ratur bis Eusebius“ von seiner und seines Schülers, E. Preuschen’s, 
Hand brachte. Darauf (1897) erschien der erste Band der in 
der Geschichte der Wissenschaft vom Neuen Testament epoche- 
machenden „Chronologie der altchristlichen Literatur bis Euse- 
bius“ aus Harnack’s alleiniger Feder. Beide Werke sind in 
diesem Literaturblatte, das erste von mir, Jahrg. 1894 
Nr. 36—39, das zweite von J. Kunze, Jahrg. 1897 Nr. 18, 
rezensirt worden. Als Archiv für andere umfangreichere Unter- 
suchungen, die in den Einleitungen zu den einzelnen Text- 
ausgaben nicht Platz haben und zum Theil schon im Druck 
begriffen sind, ist die „Neue Folge“ der bekannten „Texte 
und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Lite- 
ratur“ vorgesehen. 

Nach diesen Vorbereitungen ist nun die neue Ausgabe mit 
dem ersten Bande der Werke des Hippolytus eröffnet worden. 
Die Bibliothekare wünschten gewiss, dass auf demselben be- 
reits angegeben wäre, den wievielten Tomus der ganzen Serie 
er bildet. Aber darüber ist sich die Kommission wol selbst 
noch nicht klar. Dass er, wie der Verleger in seinem Prospekt 
angibt, überhaupt als der erste Tomus gezählt werden soll, 
nehme ich nicht an, da zu erwarten ist, dass für die definitive 
Anordnung der einzelnen Theile der chronologische Gesichts- 


523 


punkt massgebend sein wird. Man darf dem ehrlichen, grund- 
‚gelehrten, von der Mitwelt und lange auch von der Nachwelt 
missachteten Hippolytus wahrlich die Ehre gönnen, dass seine 
Werke den stolzen Reigen eröffnen. Unsere Theologen und 
klassischen Philologen aber werden froh sein und auf anderes 
gern noch einige Zeit warten, da sie nun bald den Text der Werke 
dieses bedeutendsten griechischen Literaten Roms im dritten 
christlichen Jahrhundert erhalten sollen. Dass der erste Band* 
die Denkmäler seiner exegetischen und homiletischen Thätigkeit, 
also seiner Schriftauslegung, bringen soll, ist durchaus sach- 
gemäss, hat aber wol auch einen äusseren Grund. Auf diese 
Weise nämlich konnte die Akademie die Editio princeps einer 
umfangreichen Schrift des Kirchenvaters, des ältesten erhaltenen 
Kommentars zu einem biblischen Buche in der Kirche, an die 
Spitze stellen und ihr ganzes Unternehmen vortheilhaft ein- 
führen. 

Auch Bonwetsch, ihr Schöpfer, hat seine Vorläufer gehabt, 
und der Würdigung ihrer Bemühungen um die Wieder- 
herstellung des einst gelesensten, dann vernachlässigten 
Kommentars des Kirchenvaters sind S. I—V seiner Ausgabe 
gewidmet. Aber die einzelnen grösseren oder kleineren Bei- 
träge, welche frühere Forscher lieferten, hat er gesammelt 
und benutzt, Spuren von Ueberlieferungen des Werkes ist er 
nachgegangen, kundige Hände sind von ihm für die Hebung 
aufgefundener Handschriftenschätze in Bewegung gesetztworden, 
und durch seine eigene Entdeckung einer altslavischen Version 
ist das Werk des Hippolytus der Wissenschaft ganz wieder- 
geschenkt worden, sodass mit ihrer Hilfe auch an den Stellen, 
wo der griechische Urtext noch fehlt, die Exegese des Kirchen- 
vaters sich rekonstruiren lässt. Wo ungelöste Aufgaben übrig 
blieben, hat er sie als solche kenntlich gemacht. Ich selbst 
habe seit fast sieben Jahren ein wachsames Auge auf die 
handschriftliche Ueberlieferung des griechischen Textes gehabt, 
bin aber nicht im Stande, die Kollektaneen von Bonwetsch zu 
ergänzen. 

Ueber den handschriftlichen Apparat seiner Ausgabe gibt 
Bonwetsch S. V— XIV unter Bezugnahme auf seine ausführ- 
lichere Darlegung in den philologisch-historischen „Nachrichten 
der K. Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen“ 1896, 
I. S. 16—42 Rechenschaft. Drei Klassen von Textzeugen, 
griechische, syrische und altslavische, konnten benutzt werden. 
Unter den griechischen steht schon wegen seines Umfanges 
obenan A — Codex Nr. 260 des Athosklosters Vatopedi, wahr- 
scheinlich saec. X; einige Blätter aus ihm stehen im Cod. 
Paris. Suppl. gr. 682. Seine Entdeckung zeigt aufs Neue, dass 
man auch in der Wissenschaft das Kleine nicht gering achten 
soll. Phil. Meyer, jetzt Konsistorialrath in Hannover, hatte 
im Jahre 1886 eine Reise nach dem Athos unternommen und 
bei dieser Gelegenheit sich Exzerpte aus Handschriften ge- 
macht. Aber erst die Notiz von A. Harnack in der „Theol. 
Lit.-Ztg.“* 1891 Nr. 2 und mein anspruchloser Abdruck der 
schwer zugänglichen Ausgabe des vierten Buches des 
Kommentars öffneten ibm die Augen darüber, dass er bei 
seinem Suchen, ohne es zu wissen, auf unser patristisches 
Kleinod gestossen war („Theologische Literatur-Zeitung“ 1891 
Spalte 443). Später hat Dr. Kern in Vatopedi für Bonwetsch 
die Handschrift abgeschrieben, und H., Achelis hat das Feh- 
lende unter Nachprüfung von Bonwetsch selbst aus Paris 
ergänzt. Neben Cod. A tritt für das ganze vierte Buch 
des Kommentars, welches das längste ist, Cod. B d. h. jene 
von Georgiades auf der Insel Chalci bei Konstantinopel ent- 
deckte und 1885 in der griechischen Zeitschrift "ExxAnsıa- 
otıxr) AAndeıa veröffentlichte Handschrift. Sie gehört frühestens 
dem 15. Jahrhundert an. Bonwetsch hat sich nicht mit dem 
Text des Georgiades begnügt, sondern durch den auf einer 
Reise nach Kleinasien begriffenen Dr.Körte, jetzt Privatdozent 
der klassischen Alterthumswissenschaft in Bonn, eine genauere 


* Erste Hälfte. Hippolyt’s Kommentar zum Buche Daniel und die 
Fragmente des Kommentars zum Hohenliede, Hrsg. von G. Nath. Bon- 
wetsch, Dr. und ord. Prof. der Theol. in Göttingen. Zweite Hälfte. 
Hippolyt’s kleinere exegetische u. homiletische Schriften. Hrsg. von 
H. Achelis, Lie. Dr. u. Privatdozent (jetzt Professor) der Theologie in 
en u ae 1897, J. C. Hinrichs (XXVII, 374 S. u. X, 309 S. 
gr. 5). k. 


mn 1 LLIIIL N 
ee he 
aa ŘŘĖŐ—— mm 


524 


Kollation anfertigen lassen. An dritter Stelle steht cod. J 
d. h. die schon längst bekannte, von H. Achelis aber neu ver- 
glichene Chigi-Handschrift aus Rom, saec. X, welche Theile 
des Kommentars enthält. Die indirekte Ueberlieferung ist 
ebenfalls verwerthet und unechtes Gut mit Aufmerksamkeit 
ausgeschieden worden. Am wichtigsten sind hier die in den 
Katenen enthaltenen Fragmente, deren Werth darin besteht, 
dass sie den Text selbst von solchen Abschnitten bieten, welche 
durch keine der erhaltenen Handschriften im Original auf uns 
gekommen sind. Die meisten hat H. Achelis neu geprüft. 
Sie gehen auf einen Archetypus (C) zurück. Die werthvollste 
Handschrift ist Ottob. gr. 452 saec.XI(?). Ausser den griechischen 
Texten sind auch die Uebersetzungen herangezogen worden. 
Unter den syrischen Bruchstücken des Kommentars sind die 
interessantesten die Zitate bei Georg, dem Bischof der Araber 
(+ 725). Was Bonwetsch über die Hilfsmittel aus dem Arme- 
nischen gehört hat, erhält jetzt eine Ergänzung durch Da- 
shian’s Katalog der armenischen Handschriften in der Mechi- 
tharisten Bibliothek zu Wien (vgl. E. Preuschen in der Theol. 
Lit.-Ztg. 1897, 12. Sp. 323 f.), welcher erst nach der Ausgabe 
erschien. Ueber das Material der vollständigen altslavischen 
Uebersetzung (= S), die sich aus vier Handschriften zu- 
sammensetzt, gibt Bonwetsch ausführlich Rechenschaft. Was 
das gegenseitige Verhältniss der Handschriften zueinander an- 
langt, so weist er an der Gleichheit resp. Verschiedenheit der 
Lesarten und an den Lücken im Text nach, dass ACS 
gegenüber B eine Gruppe für sich bilden, ihre Verschieden- 
heit von B aber nicht so gross ist, dass sie nicht gelegent- 
lich alle gegen J zusammengingen. Der Neigungswinkel von 
J zu den beiden anderen Textarten lässt sich nicht mit Sicher- 
heit bestimmen. Es ist aber zu beachten, dass dem Cod. J trotz 
seiner Abkürzungen und Umschreibungen originale Bedeutung 
zukommt. An der wichtigen Stelle IV, 23. 3, wo man die 
Datirung der Geburt Christi liest, zeigt sich die Ueberlegen- 
heit von J über alle anderen Handschriften. J geht hier 
zusammen mit dem glaubwürdigen Zeugniss des Araberbischofs 
Georg, und es bleibt einmal, wie auch Bonwetsch selbst in 
den „Nachrichten der k. Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen“, Phil.-hist. Klasse 1895, Heft 4, S. 527 (vgl. auch 
Danielkommentar S. 242 unten) zugibt, das Wahrscheinlichere, 
dass der Text der anderen Handschriften, durch welchen die 
spätere kirchliche Tradition über den Geburtstag Christi und 
das Weihnachtsfest gestützt wird, in ihrem Archetypus dieser 
Tradition accommodirt worden ist. S. XIV—XX werden die 
Zeugnisse der Alten für den Danielkommentar des Hippolytus 
aneinandergereiht. Sie schliessen mit einer bisher unbekannten 
polemischen Schrift gegen die Juden, etwa aus dem 12. Jahr- 
hundert, die Bonwetsch im Altslavischen gefunden hat. Nach 
den über das handschriftliche Material und die Zeugnisse zum 
Hohenliedkommentar sich verbreitenden Vorbemerkungen, S. XX 
bis XXIV, konnte das einzige bisher bekannte griechische Frag- 
ment dieses Kommentars zwar nicht durch andere vermehrt, 
aber neu revidirt werden. Zu den vorbandenen sorgsam aus- 
gesonderten Stücken aus dem Syrischen und Armenischen sind 
noch ansehnliche Bruchtheile aus dem Slavischen hinzuge- 
kommen, deren Auffindung wir ebenfalls Bonwetsch verdanken. 
Von der unechten armenischen Erklärung zu Kap. 1, 5—5,1 
hatte durch H. Gelzer’s Vermittelung Ghevond Babajanz erst- 
malig eine Uebersetzung angefertigt; man kann sie jetzt 
hinter den echten Fragmenten gedruckt lesen. S. XXIV bis 
XXVII enthalten Ergänzungen und Verbesserungen, auch wird 
hier der Mitarbeit von Mendelssohn (Dorpat) und v. Wilamo- 
witz gedacht. S. XXVIII u. 342 sind Abkürzungen verzeichnet. 
D bedeutet den nicht nach Swete, sondern nach Tischendorf 
zitirten Text des biblischen Danielbuches. 


Lasson, Georg (Pfarrer in Friedersdorf), Zur Theorie des 
christlichen Dogmas. Berlin SW. 1897, R. Gärtner 
(IV, 122 S. gr. 8). 2.80, 

In dieser Schrift, welche den ersten Theil einer später 
erscheinenden „Einleitung in die Dogmatik“ bildet, weist der 
Verf. dem Dogmatiker die Aufgabe zu, in streng begrifflicher 
Entwickelung nachzuweisen, wie seine Wissenschaft sich in 
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das Ganze der wissenschaftlichen Erkenntniss eingliedert und 
die Voraussetzungen, sowie die Methode ihrer Arbeit wissen- 
schaftlich zu rechtfertigen. Eine zweifache Ueberzeugung leitet 
ihn dabei: die Ueberzeugung von der unverwüstlichen Lebens- 
kraft und dem unüberwindlichen Wahrheitsgehalt des christ- 
lichen Dogmas, aber auch von der unbeschränkten Allein- 
herrschaft des wissenschaftlichen Denkens auf allen Gebieten 
wissenschaftlicher Thätigkeit. Er gibt zu, dass er „damit sich 
abseits stelle von dem breiten Strom der heutigen Theologie 
in allen seinen Verzweigungen“. Was er bietet, könnte man 
Prolegomena zu einer philosophischen Dogmatik nennen. Mag 
man auch gegen eine solche wohlbegründete Bedenken hegen, 
jedenfalls verdient sie den Vorzug vor einer Theologie, die 
das Recht des kirchlichen Dogmas leugnet und von aller 
Möglichkeit des Erkennens in religiösen Dingen absehend, den 
Glauben selbst nur als subjektives Gefühl bestimmt, seine 
Aussagen nur als Werthurtheile gelten lässt. Der Name 
A. Ritschl wird im ganzen Buche nicht genannt; gleichwol ist 
es ein durchgängiger Protest gegen dessen Theologie, wenn 
auch — was zu bedauern — seine Aufstellungen öfters die 
richtigen Grenzen überschreiten. Es hat für den kirchlich ge- 
sinnten Theologen der Gegenwart etwas erquickendes, die Be- 
rechtigung, ja Nothwendigkeit, sowie den inneren Wahrheits- 
gehalt des kirchlichen Dogmas anerkannt zu sehen und von 
dem schwankenden Boden einer subjektiven Gefühlstheologie 
versetzt zu werden auf den festen Grund allgemein giltiger 
Wahrheit. In drei Kapiteln, deren jedes wieder in drei Ab- 
schnitte zerfällt, behandelt Verf. das geschichtliche Verhältniss 
von Wissenschaft und Dogma, die christliche Wahrheit und 
das Dogma, und den Begriff des letzteren. Dogmatik und 
Philosophie haben es beide mit dem Absoluten zu thun; ver- 
möge dieser ihrer Verwandtschaft können beide eine freund- 
liche oder feindliche Stellung zu einander einnehmen. Die 
erstere Erscheinung bietet die mittelalterliche Scholastik, für 
welche Dogmatik und Philosophie eins sind; während die 
lutherische Dogmatik sich von der Philosophie losgesagt hat. 
In der Aufklärung ist die Vernunftthätigkeit, die in der 
altlutherischen Dogmatik als Dienerin gebraucht wurde, zur 
Herrin über den Glaubensinhalt geworden. Jetzt ist die 
Aufgabe, die Dogmatik mit der Philosophie, den Glaubensinhalt 
mit dem Gesammtwissen des menschlichen Geistes in Einheit 
zu setzen, ihn als vernünftig zu erweisen. Es war der Fehler 
Hegel’s, dass er bei seinem Versuche einer logischen Ver- 
mittelung beider die Religion in Philosophie, die Dogmatik in 
Metaphysik auflöste. Nachhaltiger als er haben Schleiermacher 
und Kant auf die moderne Theologie eingewirkt. Dass das 
Gefühl das Organ des religiösen Lebens, dass alles Wirkliche 
nur Erscheinung für das Subjekt, das Wesen der Dinge aber 
nicht erkennbar sei, auf diesen Voraussetzungen ruht die ganze 
moderne Theologie. Ein Fortschritt, den sie gegen früher 
gemacht hat, ist die geschichtliche Betrachtung des Gegebenen; 
es liegt aber im historischen, dass der Geist die Wahrheit 
nur stufenweise empfängt und produzirt und sich derselben 
immer klarer bewusst wird. Das hat die alte Dogmatik, die 
auf allen Stufen der Offenbarung die Wahrheit fertig vorzu- 
finden glaubte, zu wenig beachtet. Dagegen ist es der 
grössere Fehler der modernen negativen Dogmatik, dass sie 
das Gegebene, die Kirchenlehre, als blos historisch gegeben 
und der Vergangenheit angehörig betrachtet. Eine blose 
Religion der Vernunft aufzustellen, das verwehrt ihr der 
historische Zug der Zeit; deshalb sucht sie geschichtlich an- 
zuknüpfen an einen früheren, noch unentwickelten Zustand, 
aber nicht an den in der Schrift gegebenen, wie die Refor- 
mation gethan hat, sondern an einen willkürlich gemachten. 
Sie konstruirt sich einen geschichtlichen Christus, von dem 
die Geschichte nichts weiss, ein Christenthum Christi, das von 
dem urkundlichen Christenthum der ersten Christen schlechthin 
verschieden ist, alles zu dem Zweck, mit Hilfe dieser Hypo- 
thesen die historische Form des Christenthums zu bestreiten 
und sich ein Christenthum nach moderner Art zurechtzulegen. 
Solches Verfahren, sagt Verf. mit Recht, hat mit Theologie 
wenig zu thun. — Aber es fragt sich, woher die Dogmatik 
ihren Stoff nehmen soll, ob aus der Schrift, oder aus dem 
Dogma, oder aus der Glaubensüberzeugung des christlichen 
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Subjekts. Verf. entscheidet sich für das Dogma. Die Schrift 
wird als Erkenntnissprinzip für die Dogmatik nicht anerkannt, 
weil sie heutzutage von der Kritik angegriffen werde, auch 
keine systematische, sondern geschichtliche Lehrentwickelung 
biete! Aber gilt beides nicht auch vom Dogma, wie Verf. 
später selbst zugesteht? Ausführlich wird nachzuweisen ge- 
sucht, dass auch die christliche Glaubensgewissheit kein ge- 
eignetes Erkenntnissprinzip zur Erforschung der Wahrheit sei. 
Denn der rechtfertigende Glaube hat nur ein sehr enges Gebiet, 
über das er sich aussprechen kann; auch findet sich der 
Glaube vielfach in Widerspruch mit der natürlichen Erfahrung. 
Diesem Widerspruch will man dadurch entgehen, dass man 
die Welt des Glaubens und die Welt des Denkens vollständig 
von einander zu trennen sucht, und nur der letzteren objektive 
Wahrheit, der ersteren nur subjektive Geltung zuschreibt. 
Aber diese Scheidung zwischen Denken und Glauben kann 
das gläubige Subjekt, das doch zugleich ein vernünftiges ist, 
nicht ertragen. „Durch die Absonderung des Glaubens von 
allem Wissen und Erkennen wird auf seiner Seite ebenso der 
krasseste Aberglaube, wie der fadeste Gefühlskultus legiti- 
mirt“, Mit dem Unterschied von Seins- und Werthurtheilen 
ist nichts gesagt; es fragt sich doch immer, ob das Urtheil 
vernünftig ist oder unvernünftige Phantasie, und darüber kann 
nur das Denken entscheiden. Setzt man die Religion in das 
Gefühl, so „fehlt jedes Kriterium dafür, ob solche Empfindung 
das Rechte trifft oder nicht, und jede hysterische Halluzination 
eines heulenden Derwischs steht mit der Glaubensfreudigkeit 
eines evangelischen Christen auf gleicher Linie“. — Gegen 
Frank’s theologisches System macht Verf. geltend, dass mit 
der Gewissheit von der Realität einer Sache diese Realität 
selber noch nicht erwiesen ist; die Gewissheit ist subjektiv 
ohne Allgemeingiltigkeit. Wenn sie ein Wissen in sich schliesst, 
so muss sich das Wissen vor dem begrifflichen Denken als 
wahr erweisen. Die Gewissbeit muss sich nach der Wahrheit 
richten, nicht umgekehrt. Er nennt es Konsequenzmacherei 
und findet es einem Taschenspielerkunststück ähnlich, wenn 
man aus einem beliebigen Datum des christlichen Bewusstseins 
den ganzen Inhalt der Kirchenlehre entwickeln will. Hat 
doch auch der gläubige Theologe, wie der einfache Christ, 
den Inhalt seines Glaubens aus der Kirchenlehre, die er von 
Jugend auf in sich aufgenommen und denkend verarbeitet hat. 
Somit bleibt nur die Kirchenlehre, das Dogma, als diejenige 
Form, in welcher die Dogmatik ihren Gegenstand besitzt. 
Ist Verf. im bisherigen polemisch vorgegangen, so verfährt er 
von jetzt an, da er vom Dogma spricht, mehr thetisch. Wie 
die Religion im allgemeinen nie etwas blos subjektives, er- 
dachtes, sondern etwas mit der Natur des Menschen gegebenes 
ist, ein allgemeines Gut, so ist auch der christliche Glaube, 
auf der Offenbarung des persönlichen Gottes beruhend, Eigen- 
thum der christlichen Gemeinschaft. Aus dem allgemein 
christlichen Wahrheitsbesitz, dem christlichen Gemeinglauben, 
erwächst beides: die Glaubenslehre der Kirche im Dogma und 
der persönliche Heilsglaube des einzelnen Christen. Die Dogmen 
verdanken ihre Entstehung dem Trieb des kirchlichen Gemein- 
glaubens, sich auszusprechen, und der Nothwendigkeit, gegen- 
über verschiedenen Auffassungen der Einen Wahrheit die 
Grenzen festzusetzen, innerhalb deren die christliche Ueber- 
zeugung sich frei bewegen kann. Das Dogma ist ein spezi- 
fisch christliches Gebilde; es entspricht der Religion des 
Geistes, deren Glaubensinhalt vom Menschengeist begrifflich 
fixirt werden kann. Keine Kirche ohne Dogmen! Ebensowenig 
gibt es ein im Prinzip neues Dogma. Wie der kirchliche 
Gemeinglaube, so bedarf auch der Heilsglaube des Einzelnen 
einer festen Lehrbestimmung im Dogma; denn die Wahrheit 
ist Gemeingut der Kirche, die durch Darbietung ihres Er- 
kenntnissschatzes dem Einzelnen zum Glauben verhilft. „Wer 


-ein undogmatisches Christenthum fordert, der verlangt ein auf 


das Niveau vorchristlicher Religionen herabgesunkenes Chri- 
stenthum“. — Um so befremdlicher klingt des Verf.s Behaup- 
tung, dass wir im griechischen nnd römischen Katholizismus 
ein undogmatisches Christenthum vor Augen haben; dort habe 
der Ritus, hier die Superstition und die Verfassung der Kirche 
das Dogma zur Erstarrung gebracht. Kann man aber da, 
wo das Dogma nicht blos bekenntnissmässig zu Recht besteht, 


527 


sondern auch der Lehre und Verfassung der Kirche zu Grunde 
liegt, von undogmatischem Christenthum reden? 

Doch nicht blos diese mehr nebensächliche Behauptung, 
auch andere Haupt- und Grundgedanken des Buches reizen zu 
lebhaftem Widerspruch. Das Dogma wird ein System der 
christlichen Lehre, ein umfassender Organismus von Begriffen 
genannt, weshalb es spekulativer Natur sei (S. 75. 115). Aber 
andererseits wird zugegeben, dass die Kirche ihre Bestim- 
mungen keineswegs in der Konsequenz eines theologischen 
Systems, sondern nach dem Bedürfniss des gemeinchristlichen 
Glaubens trifft, sodass Sätze, die für den Verstand als Wider- 
sprüche erscheinen, gleichzeitig mit voller Klarheit ausge- 
sprochen und dogmatisch sanktionirt werden (S. 83. 117). Wie 
reimt sich das zusammen? — Der Dogmatik, als der Wissen- 
schaft vom Dogma, wird deshalb die Aufgabe gestellt, diese 
scheinbaren Widersprüche zu vermitteln, den Gesammtinhalt 
begrifflich zu durchdringen und wissenschaftlich zu reprodu- 
ziren. Schon hier macht sich die falsche Selbständigkeit, die 
dem Dogma der Schrift gegenüber gegeben wird, bemerklich. 
Aber weiter noch wird der Dogmatik die Aufgabe zugewiesen 
(S. 19): „die Lehre der Kirche mit dem allgemeinen Wissens- 
besitz des modernen Geistes in Einklang zu setzen“, oder wie 
es gleich danach heisst: „in das ausgebildete wissenschaftliche 
Bewusstsein die Erkenntniss des dogmatischen Gedankenkreises 
als ein homogenes Glied einzufügen“. Auf diesem Gebiet „kann 
es schlechthin kein anderes Kriterium geben als die Ver- 
nünftigkeit, und keinen anderen Primat als den des Denkens“ ; 
nur sei damit „das erleuchtete . . . Denken oder der heilige 
Geist, soweit er Denken ist“, gemeint (S. 27). Bewegt sich 
hier Verf. nicht auf der Bahn der von ihm oft abgewiesenen 
Scholastik? Und wenn man auch die Zurückweisung dieses 
Vorwurfs (S. 19) von Seiten des Verf.s gelten lässt, kann die 
Dogmatik die so gestellte Aufgabe leisten, ohne nach links 
oder rechts sich zu verfehlen? Man bedenke, dass sie es mit 
Gottes Gedanken und Thaten zu thun hat, die höher sind als 
der Menschen Gedanken und mit diesen durchaus nicht 
„homogen“; dass der Glaubensinhalt göttliche Mysterien birgt, 
die in die Tiefen der Gottheit hineinreichen, dass das Kreuz 
Christi den Juden ein Aergerniss und den Griechen eine 
Thorheit war und noch ist. Es wird darum immer und 
überall im Dogma ein irrationaler Rest übrig bleiben, der 
auch von dem erleuchteten menschlichen Denken nicht durch- 
drungen werden kann. Will man das nicht anerkennen, so 
fällt man in den Fehler des alten oder modernen Rationalis- 
mus, diesen Rest, der aber gerade den Kern der Sache bildet, 
entweder nach der Menschen Meinung umzumodeln, in philoso- 
phische „Begriffe“ aufzulösen, oder als belanglos in die Ecke 
zu stellen und damit für das christliche Bewusstsein auszu- 
scheiden. Auf diese Gefahr hat Verf. zu wenig hingewiesen. — 
Zum schärfsten Widerspruch aber fordert die Souveränetät 
heraus, die hier dem Dogma gegeben wird. Von dem Satz 
ausgehend: „das Historische ist die ÖOffenbarungsform des 
Geistes“, schreitet Verf. zu der Behauptung fort: „der Histo- 
riker erkennt in jeder geschichtlichen Wirklichkeit eine be- 
sondere Erscheinung des ewigen Geistes und der göttlichen 
Vernunft“ (S. 30 f.). Es klingt wie eine Anwendung dieses 
an die Hegel’sche Philosophie erinnernden Satzes, wenn vom 
Dogma behauptet wird: es fragt nicht nach einer Begründung 
seiner selbst, es trägt sich selber (S. 99). Wird auch zuge- 
geben (S. 34): „Die heilige Schrift bildet die gemeinsame 
Voraussetzung sowol für das Dogma wie für die subjektive 
Glaubensüberzeugung“, so wird doch keineswegs der Inhalt 
des Dogmas auf die Schrift gegründet, sondern hingestellt 
lediglich als „eine Schöpfung des christlichen Gemeingeistes*, 
„als ein geistiges Gebilde von selbständiger Eigenart, eine 
Gestalt der Wahrheit, die sich für ihre Geltung im geschicht- 
lichen Leben der Christenheit von keiner anderen Seite her... 
einen Berechtigungsschein zu erbitten braucht“ (S. 119). „Ob 
diese Form — die Lehrform des Dogmas — ihrem Gegen- 
stand entspricht, das wird mit Bezug auf die einzelnen Lehr- 
punkte und ihre Formulirung einen Gegenstand der Diskussion 
bilden und in der Dogmatik erörtert werden müssen; für das 
Ganze dieses in sich selbst ruhenden einheitlichen Systems hat 
die Frage nach seiner Adäquatheit keinen rechten Sinn“, 
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Also wenn nur das System einheitlich in sich geschlossen ist, 
dann entzieht es sich der näheren Prüfung! Wo bleibt bei 
dieser stark katholisirenden Vergötterung des Dogmas das 
protestantische Schriftprinzip? Der christliche Gemeingeist, 
der das Dogma aus sich erzeugt, muss doch sein Korrektiv 
in der Schrift haben; dafür spricht alles, was für die Noth- 
wendigkeit einer schriftlichen Heilsurkunde und gegen die 
Allein- oder Gleichberechtigung der Tradition oder des inneren 
Lichtes spricht. Von diesem Zurückgehen auf die scriptura 
sacra als unica norma et regula, nach welcher alle dogmata 
ecclesiae sollen geprüft und beurtheilt werden, kann die luthe- 
rische Kirche nicht lassen. Das Gegentheil führt zum Roma- 
nismus oder zur Schwarmgeisterei. Darum kann auch die 
weitere Behauptung nicht gebilligt werden: „Die Gewähr, 
dass das Dogma eine seiner Eigenart angemessene Ausprägung 
der christlichen Wahrheit darbiete, liegt in der Geschichte 
seiner Entstehung und in der geschlossenen Einheitlichkeit 
seines Aufbaues“. Denn zur Entstehung des Dogmas haben 
allerlei Faktoren recht menschlicher Art mitgewirkt; auch 
sagt der Verf. selbst (S. 25): „Mit der Weise ihrer Ent- 
stehung ist über den inneren Werth einer geschichtlichen Er- 
scheinung noch gar nichts bestimmt“. Die geschlossene Ein- 
heitlichkeit seines Aufbaues aber müsste erst noch bewiesen 
werden, da nach dem oben angeführten Zitat die Kirche ihre 
Bestimmungen keineswegs in der Konsequenz eines theolo- 
gischen Systems trifft und auch Widersprüche dabei nicht 
fehlen. Wäre sie aber auch bewiesen, so gäbe dies noch 
keinen Beweis für die Wahrheit; man denke an die fest- 
geschlossene Einheit des römischen Kirchensystems! — Trotz 
dieser kritischen Bemerkungen sehen wir in der vorliegenden 
Arbeit einen höchst werthvollen Beitrag zur dogmatischen 
Frage, weil sie dieselbe von einem, dem jetzt in der Mode 
befindlichen diametral verschiedenen Standpunkt aus in Angriff 
nimmt. Sie ist überaus reich an feinen, treffenden Aus- 
führungen und Bemerkungen und behandelt ihr Thema mit 
vornehmer Ruhe in wohl abgerundeter Sprache so klar, als 
der schwierige Stoff es zulässt. 
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Schulze, Dr. W. (Professor am Gymnasium zu Dortmund), Die Volks- 
geschichte Israels. 9./10. Heft der Hilfsmittel zum evangelischen 
Religionsunterricht für evangelische Religionslehrer und Pfarrer, 
Studierende, Seminaristen und reifere Schüler höherer Lehranstalten. 
Herausgegeben von M. Evers (Direktor des Städtischen Gymna- 
siums zu Barmen) und Dr. F. Fauth (Professor am König-Wilhelm- 
Gymnasium zu Höxter). Berlin 1897, Reuther & Reichard (164 S. 
gr. 8). 2.40. 

Das vorliegende Buch sucht in seiner Weise die „gesicherten Er- 
gebnisse“ der neueren alttestamentlichen Wissenschaft in den Schul- 
unterricht einzuführen und zwar nicht minder in die höheren Schulen wie 
in die Volksschule. Das geschieht noch dazu in etwas unsicherer und 
inkonseguenter Weise. Daher möchten wir das Buch um keinen Preis 
in die Hände von Lernenden geben, und zwar schon aus rein pädago- 
gischen Gründen nicht, weil wir befürchten, dass die Lernenden, statt 
ein klares Bild von der Volksgeschichte Israels zu erhalten, vielmehr 
recht irre und wirre gemacht werden, dass ihr „‚Umlernen“ nicht zum 
Ziele führt, weil es auf halbem Wege willkürlich zum Stehen gebracht 
wird; abgesehen davon, dass auch Mängel anderer Art dem Buche 
anhaften. 

Zuerst also ist die Kritik in ganz unberechtigtem, unerlaubtem Masse 
für die Darstellung in Anwendung gebracht, nicht nur in dem, was das 
Buch erzählt, sondern ebenso sehr in dem, was es auslässt. Manches 
ist zwischen den Zeilen zu lesen, z. B. in der Patriarchengeschichte, 
wo wir u.a. die Gestalt eines Joseph gänzlich vermissen (nur in der 
Bemerkung „der wusste nichts von Joseph“, also einem Zitat erwähnt 
S. 6). Aus der älteren Zeit finden wir mehrfach Quellenberichte wieder- 
gegeben, die sich lesen, als seien es geschichtliche Referate; gleichwol 
kann es der Verf. nicht so gemeint haben (z. B. $ 105 f.). Eigentliche 
Wunder werden im Anschluss an die wörtlich angeführte Definition des 
bekannten Mehlhorn’schen Leitfadens für den Religionsunterricht indirekt 
geleugnet: in $ 13 werden die bei der Berufung Moses vorgekommenen 
symbolisch gedeutet, ebenso die Wunder der Zukunft Jes. 11, 6 ff. in 
$ 197. In der Hexateuchkritik wird der Standpunkt Wellhausen’s und 
seiner Schule bezw. Quellenscheidung, Datirung etc. vollkommen acceptirt. 
Moses „zeigt nur wenig bestimmte Züge“ ($ 15). Sein Name wird als 
„Kind der Isis“ erklärt (ib.), Jahwe bedeutet „der Lebendige ; alles 
Durchdringende, vor allem zu Thaten Begeisternde“ ($ 20), ‚ursprünglich: 
„der Wehende, Athmende, Rauschende“ ($ 133). Das Lied Ex. 15 ist 
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nach Erbauung des salomonischen Tempels gedichtet (3 32). 
Dekalog steht Ex. 34, 14—26 etc. 

Neben diesen Aeusserungen berührt es recht seltsam, dass der 
‘Verf. sich gleichwol an Hauptpunkten seiner Darstellung scheut, die 
Folgerungen aus seinen Ansichten zu ziehen, sodass das Buch auf einen 
oberflächlichen Betrachter den Eindruck sehr positiver Ueberlieferungs- 
gläubigkeit machen könnte. Denn zwar wird die pentateuchische Gesetz- 
gebung aus der Zeit von Mose an bis nach dem Exil datirt, insbe- 
sondere dem PC nachexilischer Ursprung beigelegt; dennoch aber wird 
die gesammte pentateuchische Gesetzgebung mit dem mosaischen Zeit- 
alter zusammen besprochen. Ebenso inkonsequent ist es, wenn die sogen. 
salomonischen Schriften unter das Exil hinabgerückt werden, ihre Be- 
handlung aber, sogar einschliesslich der „Weisheit Salomo’s‘“ sich bei 
Salomo findet. Nur die Psalmen werden nicht an David angeschlossen, 
sondern haben ihre Stelle in der Geschichte nach dem Exil. Was soll 
man zu dergleichen Wunderlichkeiten sagen, noch dazu, wenn sie sich 
in einem Lehrbuch für die Jugend finden? 

Ferner: gleich die Eintheilung der Geschichte Israels in zwei Perioden 
„Die Zeit der politischen Selbständigkeit“ (vorexilische Periode) und 
„Die Zeit der politischen Unselbständigkeit‘“ (nachexilische Periode), so 
einfach und behaltbar sie ist, entspricht keineswegs den Thatsachen. 
Denn z. B. in der ersten Periode war Israel nach der Schilderung des 
Buches selber bis etwa zu Saul’s Zeit hin keineswegs „politisch selb- 
ständig“: S. 4—53 hätten also nicht hierher gehört. Für die zweite 
Periode aber gilt mindestens vom makkabäischen Zeitalter, etwa von 
Simon (!41 v.Chr.) an bis zum Einschreiten des Pompejus (63 v. Chr.), 
dass Israel völlig selbständig war und ganz und gar nichts mit der 
„Herrschaft Roms“ zu thun hatte, wenn jene Zeit auch im vorliegenden 
Buche unter diese Ueberschrift gestellt wird. Daneben finden wir 
freilich S. 4 o. die gebotene Einschränkung in einer Bemerkung von 
„vorübergehender“ und „scheinbarer‘‘ Selbständigkeit: damit gibt der 
Verf. zu, dass seine Eintheilung nicht richtig ist, und was soll nun 
der Lernende machen ? 

Druck sowie Stil und Ausdruck zeigen zablreiche Fehler, die in 
einem Lehrbuch am allerwenigsten am Platze sind. Verbessere: 5S. 2 
Anm. „Führung“ statt „Fügung“, S. 6 Ptolemaeus „Philadelphus“ statt 
„Philalethes“, S. 48 „Oreb“ statt „Orel“, S. 57 „taugt“ statt „taucht“, 
S. 70 Präposition „be“ statt „Beth“, S. 98 „Verfasser‘‘ statt „Vef.‘“, 
S. 117 „Apokryphen“ statt „Apogr.“ S. 122. 123. 133 wiederholte male 
„Jer.“ statt „Jes.“ 8.123 „Jes. 24—27“ statt „25—27“, 8.1261. Z, 
„Jahwes“ statt „Jahwe“, § 279 Z.2 „Pheris‘ statt „Pharis“, § 292 
Z 6 „Aristobul“ statt „Antipater“, S. 161 Z. 1 „verkommenen“ statt 
„kom.“ ete. Sodann, was Stil und Ausdruck anlangt: S. 59 und 162 lesen 
wir „Davididenspross“, muss heissen entweder: ,Davidsspross“ oder 
„Davidide“; § 150 fehlt der Name des erwähnten edomitischen Königs- 
sohnes, derselbe heisst laut 1 Kön. 11, 14 Hadad (LXX: Hader); § 185 
Z. 1 lies: J. trug sich mit dem Gedanken einer Erneuerung etc,; 
$ 226 Z. 2 lies: aus dem Buch des gleichz. Proph.; § 247 und § 298 
sind je die ersten beiden Sätze in einen einzigen zusammenzuziehen, 
S. 131 2.2 lies: „zur Zeit Nehemias und nach N.“; § 267 statt 
„kampflicher Sinn“ heisst es „Kampfessinn“; endlich ist auch wol das 
nur als Stilfehler zu betrachten, wenn nach $ 279 am Schluss Jesus 
gemäss Luk. 14 und Joh. 3 „angesehenen Männern unter den Pharisäern 
nahe gestanden haben“ soll. S.86 ist nicht ersichtlich, wohin die 
Anm. gehört, und Anm. 2 auf S. 95 gehört zu S. 96. Der Hinweis in 
§ 281 auf § 278 trifft nicht zu. 

Manche Passus sind ungenügend und unklar, so $ 73, der über den 
„Lohn des einzelnen Frommen‘“ handelt, ebenso $ 238, der die „Folgen 
der Zerstörung Jerusalems für die religiöse Erkenntniss‘ erörtert. Wir 
vermissen im Text manche Jahreszahlen, die nur spärlich gegeben sind. 
Ist der Verf. von der Ansicht ausgegangen, mehr als die von ihm 
genannten seien zum Memoriren nicht nöthig, so stimmen wir ihm zu. 
Doch der Leser möchte gerne mehr finden und wissen, als er behalten 
muss, und er hat ein Recht dazu. Jedenfalls hätte die Hinzufügung 
einer Uebersicht über die Jahreszahlen in Tabellenform die Brauch- 
barkeit des Buches erhöht. Besonders auffällig ist noch die Schluss- 
anmerkung des Buches („die Kulturaufgabe des Menschen gestattet 
nicht die volle Unterbrechung durch den Sabbath“). Die Benennung und 
Beschreibung des Herrn Christi auf der letzten Seite aber ist so matt 
und unbestimmt, dass man fast mit Wehmuth von dem Buche scheidet. 

Noch viele andere Einzelheiten, ja offenbare unrichtige Angaben sind 
‘uns aufgestossen, die auf keinerlei Weise, wie oben öfter versucht ist, 
auf Versehen des Druckers sich zurückführen lassen, auch mit der Ge- 
folgschaft, die der Verf. der modernen alttestamentlichen Kritik leistet, 
‚nichts zu thun haben, Laut $ 99 soll Abimelech, Gideon’s Sohn, nach 
‚seinem Vater den stolzen Namen „der Vater ist Herrscher“ empfangen 
haben, während für alle Kundigen nach anderweitigen Analogien ohne 
Weiteres feststeht, dass mit „Vater“ hier Gott gemeint ist (vgl. Nestle, 
die israelitischen Eigennamen S. 174—184). $ 104 gibt als eine Quellen- 
schrift im Anfang der Bücher Samuelis den „Elohisten der Hexateuch“ 
an: sollte bier nicht eine fatale Verwechselung vorliegen, und der 
“Erzähler aus Ephraim gemeint sein, der wie jener von der Kritik mit 
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„E“ bezeichnet wird? Ganz falsch ist auch die Darstellung $ 196, 
dass Ahas beim Heranziehen der Könige Pekah und Rezin seinen Sohn 
geopfert habe: das ist vermuthlich aus 1 Kön. 16, 3 erschlossen, aber 
mit welchem Rechte? Der Fluss „Kebar‘‘ bei Ezech. ist nicht, wie 
$ 210 behauptet, dem bekannten Chaboras gleichzusetzen (vgl. Friedr. 
Delitzsch, Parad. 47 f. 184). In § 243 ist 529 als das Jahr genannt, 
in dem Cyrus das lydische Reich zerstörte: es muss 546 heissen. Ein 
Sabbatherweg ist nicht, wie S. 152 angibt, 200, sondern 2000 Ellen weit. 

Wir verkennen nicht, dass das vorliegende Buch auch seine Vorzüge 
hat. Mit besonderer Freude haben wir die Schilderung der Prophetie 
in Alt-Israel (S. 55—60) gelesen, die wir, wenn sie auch etwas kürzer 
hätte gefasst werden können, für besonders treffend und fein halten. 
Auch die dort gegebene Anleitung zum Verständniss der Persönlichkeit 
Samuel's ist sehr gut gelungen. Die eingehende Darstellung der 
mosaischen Gesetzgebung (S. 17—33) ist recht klar und übersichtlich 
und behandelt die Hauptpunkte recht anziehend. Ueberhaupt ist die 
ganze Behandlung der Geschichte gemeinhin lichtvoll und stellt die Haupt- 
sachen in knappen Zügen dar, wenn wir auch gerne mehr Begeisterung für 
das grosse hier zu behandelnde Thema und noch viel mehr die Wärme 
der Frömmigkeit bemerkt hätten. Dennoch können diese Vorzüge des 
Buches unser obiges Gesammturtheil begreiflicherweise nicht alteriren. 
Und das um so weniger, als schliesslich die angeführten Thatsachen 
das Urtheil einigermassen nahelegen, dass das Buch überhaupt wenig 
oder gar nicht auf selbständigen Forschungen beruht, sondern allzusehr 
an Autoritäten sich anlehnt und auf fremde Urtheile sich stützt (man 
beachte dazu, wie viele Stellen, theils mit, theils ohne Angabe der 
Quellen, wörtlich zitirt werden). Das aber sollte doch bei einem Buch, 
das „Hilfsmittel zum evangelischen Religionsunterricht‘‘ sein und nicht 
minder in die Hände evangelischer Religionslehrer und Pfarrer wie 
Studirender und Schüler gegeben werden will, anders sein. Das ganze 
Buch widerspricht nur allzusehr dem hier berechtigten Grundsatz: für 
die Jugend — und, so fügen wir hinzu: daher auch für solche, welche 
die Jugend zu unterweisen haben — ist erst das Beste gerade gut genug. 

Kemnitz (Ostprignitz). J. Böhmer. 


Fink, Rabbiner Dr. Daniel, Glaube und Kritik. Ein offenes Wort 
zur Verständigung an alle Bibelverehrer und zugleich ein solches 
der Entgegnung auf die Schrift: „Jesus und das Alte Testament“ 
von Lic. J. Meinhold, a. o. Professor der Theologie zu Bonn, Leipzig 
1896, Hermann Haacke (V, 1218. gr. 8). 2.50. 

Wir können dem Verf. die Entrüstung über Meinhold’s bekannte 
Aufstellungen in der im Titel genannten Schrift lebhaft nachfühlen, 
auch begreifen, dass diese Entrüstung, verbunden mit dem Zorn über 
die zum Theil ungerechte Abfertigung, die er in dieser Meinhold’schen 
Schrift für eine seiner früheren Veröffentlichungen erfuhr, ihm nochmals 
die Feder in die Hand drückte. Auch leugnen wir nicht, dass an 
vielen Stellen der vorliegenden Broschüre Fink’s aufrichtiger Glaubens- 
eifer hoch über den Willkürlichkeiten Meinhold’scher Kritik steht, dass 
er sogar mancherlei wichtige, lehrreiche Beobachtungen, die für das 
hohe Alter pentateuchischer Ueberlieferungen sprechen, beigebracht hat, 
auch sonst manches sehr Lesens- und Beherzigenswerthe schreibt, wie 
z. B. was S. 33 ff. über die verschiedenen Anschauungen des Alten 
Testaments von der Schöpfung im Anschluss an Dillmann gesagt wird. 
Dennoch ist die Auffassungsweise eines jüdischen Rabbiners und eines 
evangelischen Theologen nach allen Seiten so verschieden, dass eine 
Verständigung trotz allem, was Fink dawider sagen mag, ein Ding der 
Unmöglichkeit ist. Ganz besonders gilt das, wenn beide auf neutesta- 
mentlichem Gebiete aneinander gerathen (S. 44, 93 Anm., 99 ff.); nicht 
minder, wenn, wie es S. 84 ff. geschieht, ein Rabbiner über das Christen- 
thum als Religion der Liebe an der Hand der Kirchengeschichte ein 
Urtheil fällt. Dazu kommt, dass die wissenschaftliche Methode des 
Verf.s nicht gerade auf der Höhe steht: seine Beweisführung ist oft 
recht oberflächlich, die Proben seiner vergleichenden Sprachforschung 
auffallend ungenügend (z. B. S. 3—5. 8f.). Seine Gewährsmänner oder 
Gegner missversteht er mehrere male recht gründlich (vgl. S. 9 über 
„Satan“ als „himmlischen Staatsanwalt“, S. 31 über ox, S. 57 über 
Strauss). Endlich bleibt er auch an Grobheit einem Meinhold nichts 
schuldig. Es kommt hinzu, dass das Buch von Druckfehlern aller Art 
strotzt (namentlich die biblischen Zitate sind sehr oft falsch bezeichnet), 
der Stil und Ausdruck sich manchmal recht undeutsch ausnimmt, 
abgesehen ganz von anderen Eigenthümlichkeiten (bemerke u. a. die 
Abkürzung Tact = Tacitus S. 74). Kurz, das Buch von Fink, das 
obendrein unverhältnissmässig theuer ist, besitzt weder für die theolo- 
gische Wissenschaft besonderen Werth noch kann es der christlichen 
Gemeinde mit irgend welchem Nutzen in die Hand gegeben werden. 

Kemnitz (Ostprignitz). J. Böhmer. 


Der freie Wille. Gedanken zur Beruhigung gedrückter Gemüter. 
Stuttgart 1896, Greiner & Pfeiffer (VIII, 304 S. 12). 
Der ungenannte Verf. steht nach seinen eigenen Aussagen in vor- 
gerücktem Lebensalter und möchte nun die Weltanschauung, die er sich 
unter schweren Schicksalen und ernsten Kämpfen errungen hat, anderen 
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mittheilen. Seine Gedanken sind etwa folgende: Es gibt eine über- 
sinnliche Welt, die dem Kausalgesetze nicht unterworfen ist, die aber 
mit der sinnlichen Welt in beständiger Wechselwirkung steht. Es gibt 
einen persönlichen Gott, nach dessen Willen alles geschieht. Jeder muss 
im Guten wie im Bösen das thun, wozu ihn sein Naturell und die Um- 
stände treiben; Naturell und Umstände sind aber von Gott gegeben. 
Der Glaube an einen freien Willen ist nur eine Ausgeburt des mensch- 
lichen Hochmuths, darum hat der Mensch weder ein eigenes Verdienst 
noch eine eigene Schuld. Der Zweck der Welt ist die Schaffung des 
Guten. Gott lässt aber das Böse zu, damit dadurch das Gute gefördert 
werde. Auch unsere Leiden müssen uns zum Guten führen. Die Leiden- 
schaften hat Gott in den Menschen gelegt, damit er durch ihre Be- 
kämpfung und Besiegung glücklich werde. Das irdische Leben ist die 
Vorbereitung für eine höhere Welt. Wir werden je nach der voll- 
kommeneren oder unvollkommeneren Lösung unserer irdischen Aufgabe 
eine höhere oder niedrigere Stellung im Himmel einnehmen. Ganz ver- 
loren gehen wird keiner. Die Seele ist das Nervengewebe, das unseren 
Körper nach allen Richtungen hin durchzieht. Durch die Seele sind 
wir befähigt, Umgang mit Gott zu pflegen, uns in Gott zu versenken, 
ja in Gott aufzugehen. Das Mittel dazu ist das Gebet, das aber nicht 
äussere Erfolge, sondern nur innere Wirkungen hat. Der Umgang mit 
Gott ist das höchste Gut. Je mehr wir in Gott aufgehen, desto mehr 
kann Gott in uns einziehen. Durch diese Wechelwirkung kehren Ruhe 
und Friede in uns ein. Die Bedeutung Jesu besteht darin, dass er 
Glaube und Liebe gelehrt hat. Wunder kann er nicht gethan haben, 
denn sie würden die Naturgesetze durchbrechen. — Diese (Gedanken, 
die bald an mittelalterliche Mystik, bald an den modernsten Naturalis- 
mus erinnern, verrathen ein tief religiöses Gemüth, aber auch einen recht 
unklaren Kopf. Der Verf. scheint garnicht zu merken, dass alle gut 
gemeinten Ermahnungen seines Buches völlig nutzlos sind, wenn der 
Mensch keinen freien Willen besitzt. Auch darüber ist er sich nicht 
klar geworden, dass solche Leugnung der eigenen Verantwortlichkeit die 
schlimmsten Konsequenzen für das sittliche Leben haben muss. Ganz 
ungeniessbar wird aber das Buch dadurch, dass es aus lauter unzusammen- 
hängenden Abschnitten besteht, in denen mit unendlichen Wiederholungen 
in der ermüdendsten Weise immer und immer dieselben Gedanken breit- 
getreten werden. 


Leipzig. Lic. Dr. Rüling. 


Neueste theologische Literatur. 

Biographien. Briefe an Bunsen v. römischen Cardinälen u. Prä- 
laten, deutschen Bischöfen u. anderen Katholiken aus dem J. 1818 bis 
1837, m. Erläutergn. hrsg. v. Fr. Heinr. Reusch. Leipzig, F. Jansa 
(XLIII, 253 S. gr.8). 9.4 — Gründier, Ad., Gerhard Tersteegen. 
Zu seinem 200jähr. Geburtstag am 25. XI. 1897. (I. Sein Lebensbild. 
— II. Ein Gesangbüchlein. Aus Tersteegens Liedern zusammengestellt.) 
Berlin, Buchh. der Berliner Stadtmission (49 u. 76 S. 8). 1.20. 
Lelièvre, Matthieu, Vie de Charles Cook, pasteur méthodiste et docteur 
en théologie. Deuxième partie; d’après les documents réunis par J. P. 
Cook. Paris, Lib. évangélique (VII, 376 p. 16) — Lied u. Leben. 
Erinnerungen an Ferd. Piper, Doktor u. Professor der Theologie in 
Berlin. Gesammelt v. seiner Schwester u. Lebensgefährtin Luise. 
Berlin, Buchh. der Berliner Stadtmission. (63 S. gr.8 m. Bildnis). 
Geb. 2. 50. 

Zeitschriften. Handreichung zur Vertiefung christlicher Erkenntnis. 
Hrsg. v. Past. Jul. Möller u. Pfr. Diakonissenanst.-Insp. W. Zöllner. 4. Heft: 
Stosch, Pfr. Geo., St. Johannes, der Apostel. Gütersloh, C. Bertels- 
mann (52 8. gr. 8). 60 4. 

Bibel-Ausgaben u. -Uebersetzungen. Bücher, Die poetischen u. 
prophetischen, des Alten Testaments. Uebersetzungen in den Vers- 
massen der Urschrift. I. Das Buch Hiob. Uebers. v. Prof. D. Bernh. 
Duhm. Freiburg i. B., J. C. B. Mohr (XX, 718. gr. 8). 1.20. — 
Evangelium S. Joannis secundum codices vetero-slavicos characteribus 
glagolicis et cyrillicis unacum textu graeco et latino exaratum. Prag, 
F. Rivnäc in Komm. (135 S. gr. 8). 6.%4 — Merz, Adb., Die vier 
kanonischen Evangelien nach ihrem ältesten bekannten Texte. Ueber- 
setzung u. Erläuterg. der syr. im Sinaikloster gefundenen Palimpsest- 
handschrift. 1. Thl.: Uebersetzung. Berlin, G. Reimer (V, 258 S. 
gr. 8) 5A — Testamentum, Novum, graece. Ad fidem testium 
vetustissimorum recognovit, nec non variantes lectiones ex editionibus 
Elzeviriana et Tischendorfiana subjunxit Past. prim. Fr. Schjott. Kopen- 
hagen, G. E. C. Gad (XI, 562 S. gr. 8). 9 A 

Exegese u. Kommentare. Dalmer, Prof. Lie. Johs., Der Brief 
Pauli an die Galater. Ausgelegt v. D. Gütersloh, C. Bertelsmann 
(XX, 222 S. gr. 8). 3. 60. — Mitchell, Rev. Hinckley Gilbert, Isaiah: 
a study of chapters I—XII. New York, T. Y. Crowell & Co. (II, 
263 p. O.). cl, $2. — Sax, B., Le Prisme de Sennacherib dans Isaïe. 
Paris, Leroux (6 p. gr. 8). — Vincent, Marvin R., A critical and 
exegetical commentary on the Epistle to the Philippians and to Philemon. 
The international critical Commentary. Edinburgh, T. and T. Clark 
(248 p. 8). Ss. 6d. — Waterhouse, C. H., Lectures on the gospel 
in the Pentateuch, Delivered at the Queen Victoria Jubilee Home for 
British Governesses in Vienna. Isbister (cr. 8, sd.). 2 s. 

Biblische Geschichte. MoGiffert, Arthur Cushman, A history of 

hristianity in the Apostolic age. (International Theological Library.) 
Edinburgh, T. and T. Clark (XII, 680 p. 8). 12s. — Wellhausen, 
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J., Israelitische u. jüdische Geschichte. 3, Ausg. Berlin, Q. Reimer 
(VII, 388 S. gr. 8). 9 A 

Biblische Hilfswissenschaften. Deissmann, Pfr. Lehr. am theol. 
Sem. Lie. G. Adf., Neue Bibelstudien. Sprachgeschichtliche Beiträge, 
zumeist aus den Papyri u. Inschriften, zur Erklärung des Neuen Testa- 
ments. Marburg, N. G. Elwert (VIII, 1098. gr.8 m. 1 Abbildg.). 2.80. 
— Künstlinger, Dr. Dav., Die Theorie der Zahlwörter in den semiti- 
schen Sprachen. Berlin, (S. Calvary & Co.) (328. gr.8). 1M — 
Strack, Prof. D. Dr. Herm. L., Hebräisches Vokabularium (in gram- 
matischer u. sachlicher Ordnung). 5. Aufl. München, C. H. Beck 
(56 S. 8). Kart. 80 4. — Studia Sinaitica, No. 6. A Palestinian Syriac 
Dictionary. Containing lessons from the Pentateuch. Edited by A.S. 
Lewis. Camb. Univ. Press (4, sd.). net, 12 s. 6d. 

Allgemeine Kirchengeschichte. Winkelmann, Ed., Kaiser Fried- 
rich II. 2. Bd. 1228—1233. Auf Veranlassg. Sr. Maj. des Königs von 
Bayern hrsg. durch die histor. Commission bei der königl. Akademie 
der Wissenschaften. [Jahrbücher der deutschen Geschichte.] Leipzig, 
Duncker & Humblot (VIII, 529 S. gr. 8). 13. 20. 

Reformationsgeschichte. Kalkoff, Paul, Die Depeschen des 
Nuntius Aleander vom Wormser Reichstage 1521, übers. u. erläutert. 
2. Aufl. Halle, M. Niemeyer (V, 266 S. gr. 8). 5.4 — Scheibe, Priv.- 
Doz. Lic. Dr. Max, Calvins Prädestinationslehre. Ein Beitrag zur 
Würdigg. der Eigenart seiner Theologie u. Religiosität. Halle, M. Nie- 
meyer (127 S. gr. 8). 3A 

Kirchengeschichte einzelner Länder. Documents relating to the 
history of the Cathedral Church of Winchester in the 17th Century. 
Edited by W. R. W. Stephens and F. T. Madge. Simpkin (214p. 8). 
15s. — Grandidier, Anne, Etat ecclésiastique du diocèse de Strasbourg 
en 1454. [Aus: „Bulletin de la Société pour la conservation des monu- 
ments historiques de l’Alsace‘.] Strassburg, (J. Noiriel) (70 u. IX S. 
Lex.-8). 2.50. — Hague, Dyson, The Church of England before the 
Reformation. Hodder and Stoughton (420 p. cr. 8). 7s. 6d. 

Orden. Taunton, Ethelred L., The English Black Monks of St. 
Benedict. A sketch of their history from the coming of St. Augustine 
to the present day. 2 vols. J. C. Nimmo (8). net, 21 s, 

Christliche Kunst. Martin, W. Wallace, Manual of ecclesiastical 
architecture; comprising a study of its various styles, the chronological 
arrangements of its elements and its relation to Christian worship. 
Cincinnati, O., Curts & Jennings (XVI, 429 p. il. O.). cl, $2. — 
Studien, Archäologische, zum christlichen Altertum u. Mittelalter, 
hrsg. v. Johs. Ficker. 3. Heft: Stuhlfauth, Geo., Die Engel in der 
altchristlichen Kunst. Mit 2 Abbildgn. Freiburg i. B., J. C. B. Mohr 
(VILI, 264 S. gr. 8). 1T M 

Dogmengeschichte. Harnack, Adolph, History of Dogma. Transl. 
from the 3rd German ed. by James Millar. Vol. 3. Williams and 
Norgate (352 p. 8). 10s. 6d. 

Dogmatik. Korf, Past. Thdr., Die Auferstehung u. Himmelfahrt 
unseres Herrn Jesu Christi, unter dem Gesichtspunkte e. genauen 
Unterscheidg. der in Betracht komm. übersinnl. Glaubens- u. empir. 
Geschichtsthatsachen neu erörtert. Vorverhandlung u. Hauptverhandlg. 
Halle, C. A. Kaemmerer & Co. (82 u. X, 317 5. gr.8). 6.40. — 
Tiele, C. P., Elements of the science of religion, Part 1. Morphologi- 
cal: Being the Gifford Lectures delivered before the University of 
Edinburg in 1896. Vol. 1. W. Blackwood and Sons (312 p. 8). 
Ts. 6d. 

Apologetik n. Polemik. Bettex, F., Naturstudium u. Christen- 
tum. 3. Aufl. Bielefeld, Velhagen & Klasing (333 S. 8 m. Bildnis). 
Geb. 4.4 — Höhler, Domkapitul. Dr., Fortschrittlicher „Katholizismus“ 
od. katholischer Fortschritt? Beiträge zur Würdigg. der Broschüre des 
Hrn. Prof. Dr. Schell zu Würzburg: „Der Katholizismus als Prinzip 
des Fortschritts“. (2. Aufl) Trier, Paulinus-Druckerei (88 S. gr. 8). 
1.4 — Hoensbroech, Graf Paul v., Der Ultramontanismus. Sein 
Wesen u. seine Bekämpfg. Berlin, H. Walther (XIV, 3138. 8). 4.%# 
— Redner, Aloys, Streifzüge in der Geschichte. 1. Bd. A. u. d. T.: 
Das Prinzip des Protestantismus der Gegensatz des Katholizismus. 
Mainz, F. Kirchheim (VII, 265 S. gr. 8) 3.4 — Weahrendorp, Dr. 
Emil, Katholizismus als Fortschrittsprinzip? Mit e. offenen Briefe an 
Hrn. Dr. Herman Schell, Professor der Apologetik u. derzeit. Rektor 
der Universität Würzburg. 2. Aufl. Bamberg, Handels- Druckerei u. 
Verlagsh. (96 S. gr. 8). 1% 

Praktische Theologie. Donndorf, Past. Fr., Was kann zur Be- 
friedigung des sich gegenwärtig vielfach regenden Bedürfnisses nach 
christlicher Gemeinschaftspflege in unseren Kirchengemeinden ge- 
schehen? Proponendum des königl. Konsistoriums der Prov. Sachsen. 
Berlin, Deutsche evangel. Buch- u. Tractat-Gesellschaft (51 S. 8). 
40 4. — Rathmann, Superint. Ob.-Pfr. Dr. Wilh., Für die Seelsorger an 
Krankenbetten. Ein Gebetbuch im Anschluss an das Kirchenjahr. 
[Sep.-Ausg. der Anhänge zum Amts- Tagebuch f. evangel. Geistliche 
1894—1898.] Leipzig, G. Strübig (III, 161 S. gr. 16). Geb. 1.75. — 
Riggenbach, weil. Prof. D. Bernh., Die christliche Gemeindepastoration 
nach Schrift u. Erfahrung. Vorlesungen üb. Pastoraltheologie. Basel, 
R. Reich (VIII, 276 S. gr. 8). 4.80. — Spurgeon, C. H., unter seinen 
Studenten. Vorlesungen u. Ansprachen. Uebers. v. E. Spliedt. Heil- 
bronn, M. Kielmann (V, 1838. 8). 2 A 

Homiletik. Bonhof, Past. Carl, Das Hohelied der Liebe. 6 Pre- 
digten. Leipzig, J. A. Barth (80 S. gr. 8). 1.M — Lechler, Präs. Gen.- 
Superint. Frübpred. D. Karl, Abschiedswort an die evangelische Gemeinde 
Ulm. Ulm, H. Kerler (14 S. gr. 8). 20 44. — Lindemann, Pfr. Dr. 
W., Vom Sinai nach Golgatha. Ein Jahrgang Predigten üb. die vom 
sel. pD. Nitzsch ausgewählten alttestamentl. Perikopen. (In 12 Lfgn.) 
1. Lig. Berlin, H. Friedrich (S. 1—48 gr. 8). 60 4. 2 , 

Liturgik. Böhmer, Past., 100 Inschriften auf Christengräber in 
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Bibelspruch u. Liedervers. Berlin, Buchh. der Berliner Stadtmission 
(228. 8). 20 4. — Catergian, Die Liturgien bei den Armeniern. 
15 Texte u. Untersuchgn., hrsg. v. P. J. Dashian. (In armen. Sprache.) 
Wien, (Gerold & Co.) (XXI, 752 S. gr. Lex.-8). 28.4 

Erbauliches. Canz, W., Giebt es e. lebendigen Gott? Antwort 
m. Zeugnissen. 2. Bd. Mannheim, Dr. Haas’sche Druckerei (242 S. 8). 
3 æA — Meyor, F. B., Christus im Buche Jesaias.. Deutsche Ausg. 
Kassel, E. Röttger (VI, 289 S. gr. 8). 3A 

Innere u. Aeussere Mission. Dennis, James S., Christian missions 
and Social Progress: A Sociological Study of Foreign Missions. In 
2 vols. Vol.1. Oliphant, Anderson and Ferrier (478 p. 8). 10s. 6d. 
— Gensiohen, Missionsdir. M., Missionsarbeit hüben u. drüben. Ge- 
sammelte Vorträge. Berlin, Buchh. der Berliner evangel. Missions- 
gesellschaft (V, 149 S. gr. 8). Geb. 2. 20. — Sammlung v. Missions- 
schriften (Tamulenmission). Hrsg. v. der ev.-luther. Mission in Leipzig. 
Nr. 9: Just, Miss. em. E., Die Siddhänta od. die Geheimlehre des 
modernen Siwaismus. Nach iamul. Quellen dargestellt. Leipzig, J. 
Naumann’s Sort. in Komm. (28 S. gr. 8 m. 8 Bildern). 20 4. — 
Schultze, Prof. Dr. Fritz, Ueber geschlechtliche Sittlichkeit. Ein Vor- 
trag, der Studentenschaft der k. techn. Hochschule zu Dresden geh. 
Leipzig, H. G. Wallmann (24 S. gr. 8). 30 A. 

Philosophie. Abhandlungen zur Philosophie u. ihrer Geschichte. 
Hrsg. v. Benno Erdmann. 9. Heft: Mayer, Dr. Ed. v., Schopen- 
hauers Aesthetik u. ihr Verhältnis zu den ästhetischen Lehren Kants 
u. Schellings. Halle, M. Niemeyer (VI, 82 S. gr. 8). 2 4. — Goebel, 
Dr. [Heinr., Das Philosophische in Humes Geschichte v. England. 


Marburg, N. G. Elwert (V, 1148. gr.8). 2.40. — Ladd, G. F, 
Philosophy of knowledge: An inquiry into the nature, &c., of human 
cognitive faculty. Longmans (Roy. 8). 18s. — Langner, Dr. Erdm., 


I. H. Pestalozzi’s anthropologische Anschauungen. Nebst 2 Litteratur- 
Beilagen. Breslau, Hirt (VIII, 129 S. gr. 8). 2.4 — Scheffler, Dr. 
Herm., Realität u. Ideellität, ferner Naturkraft u. Schöpfungskraft, e. 
Ergänzg. zur Theorie der Grundfesten. Im Anh.: Naturwissenschaft- 
liche Irrthümer. Braunschweig, F. Wagner (VI, 265 S. gr. 8). 4A — 
Schopenhauer’s Gespräche u. Selbstgespräche nach der Handschrift 
sic &auxov. Hrsg. v. Ed. Grisebach. Berlin, E. Hofmann & Co. (VII, 
143 S. gr. 8). 3.4 — Scripture, E. W., The new psychology. With 
124 Illustrations. W. Scott (XXIV, 500 p. cr. 8). 6s. 

Allgemeine Religionswissenschaft. Sacred Books of the East. 
Vol.2. The sacred laws of the Aryas. Part1. Apastambra and Gua- 
tama. 2nd ed. Clarendon Press (8). 10s. 6d. 

Judenthum. Hamburger, Ober- u. Landesrabb. Dr. J., Real- Ency- 
clopädie des Judentums. III. Abtlg. 4. Suppl. Leipzig, K. F. Koehler’s 
Sort. in Komm. (VI, 138 S. gr. 8). 3 Æ — Pfeifer, S., Kulturgeschicht- 
liche Bilder aus dem jüdischen Gemeindeleben zu Reckendorf. Nach 
Aufzeichngn zusammengestellt. Bamberg, (Handelsdruckerei u. Ver- 
lagsh.) (VIII, 152 8. gr. 8). 2 A ; 

Soziales u. Frauenfrage. Blondel, Prof. Dr. Georges, Etudes sur 
les populations rurales de l’Allemagne et la crise agraire. Avec la col- 
laboration de Lic. Dr. Charles Brouilhet, Ed. Julhiet, Dr. Lucien de 
Sainte Croix, Avocat Louis Quesnel. Avec 9 cartes et plans. Paris. 
Berlin, R. L. Prager (XII, 522 S. gr. 8). 10 fr. — Hirsch, Paul, Ver- 
brechen u. Prostitution als soziale Krankheitserscheinungen. Berlin, 
Buchh. Vorwärts (12 S. 8). 1.4 

Verschiedenes. Berg, Leo, Der Uebermensch in der modernen 
Litteratur. Ein Kapitel zur Geistesgeschichte des 19. Jahrh. München, 
A, Langen (XI, 2818. 8). 3. 50. 


Zeitschriften. 

„Mancherlei Gaben und Ein Geist‘. Eine homiletische Vierteljahrs- 
schrift. 37. Jahrg., 1. Heft: Abhandlung: Otto Siebert, Luther’s 
Auffassung der Sonntagsfeier. Ein Beitrag zur Lösung der Sonn- 
tagsfrage. Predigten und Predigtentwürfe vom 1. Advent bis 4. Sonn- 
tag nach Epiphanias. Anhang: Georg Zinser, Entwürfe zu alt- 
testamentlichen Texten. P. Haym, Die Wanderungen und Ruhe- 
stätten des Menschensohnes. 16 Predigtentwürfe. Vebertragungen 
aus berühmten Predigten der alten Kirche: Gregor von Nazianz. 
(Aus der orat. XVII.) Uebersetzt von O. Planck. 

Mind. No.24, Oct.: F. Carstanjen (transl. H. Bosanquet), Richard 
Avenarius and his general theory of knowledge, Empiriocriticism. 
J. H. Muirhead, The goal of knowledge. H. McColl, Symbolic 
reasoning (II) E. H. Donkin, Suggestions on aesthetic. J. D. 
Logan, Fixity of character: its ethical interpretation. D.G. Ritchie, 
Aristotle’s explanation of axpasia. W. B. Neatby, The existential 
import of propositions. 

Missionen, Die Evangelischen. Illustrirtes Familienblatt. III. Jahrg., 
11. Heft, November 1897: P. R. Grundemann, Bilder von den 
Bismarck-Inseln (Forts.). (Mit 4 Bildern.) Bischof Alexander und 
die Begründung des Bisthums in Jerusalem. (Mit 1 Bilde.) Julius 
Richter, Aus dem Leben des Missionsarztes Dr. Valentine. (Mit 
6 Bildern.) Missionsbilder mit Versen für Kinder. (Mit 1 Bilde.) 

Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judenthums. 
41. Jahrg., der N. F. 5. Jahrg., 13. Heft, Oktober 1897: Feucht- 
wang, Assyriologische Studien. III. Die Chabiri. Simonsen, Er- 
klärung einer Mischnastelle.e. M. Weinberg, Die Organisation der 
jüdischen Ortsgemeinden in der talmudischen Zeit. W. Bacher, 
Bari in der Pesiktha rabbathi, Berytus in Bibel und Talmud. 
David Kaufmann, Das Freundschaftsepigramm Juda Halevi’s an 
Salomo Ibn Almuallim. G. Wertheim, Emanuel Porto’s Porto 
astronomico. i 

Review, Presbyterian and Reformed. Vol. VIII, No. 32, October 
1897: John M. King, The Ethical Gospel. James J. Good, The 
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German Reformed Coetus. William Henry Green, The dramatic 
Character and Integrity of Iob. Chalmers Martin, Apostolic and 
Modern Missions. 

Revue bénédictine, No.8, août: G. Morin, L’origine des Quatre- 
Temps. C. V. d. B., Denys le Chartreux. P. A, Le XIIIe cen- 
tenaire de l’arrivée de St-Augustin en Angleterre. Contributions à 
Thistoire de l’ordre bénédictin, 

Revue bibliqus, No. 4, 1. Oct.: M. Battifol, Les logia du papyrus 
de Behnesa. R. P. Rose, La question johannine: les Aloges asiates 
et les Aloges romains. Mgr. Lamy, Les commentaires de St. Ephrem 
sur le prophète Zacharie. M. Touzard, D’original hébreu de 
PEcclésiastique. Mélanges. R. P. Germer-Durand, La voie 
romaine de Pétra à Mâdaba. R. P. Janssen, Inscription palmy- 
réniennes. Héron de Villefosse, Un diplôme militaire de l'armée 
de Judée. 

Revue de I'histoire des religions. XXXVI, 1: G. Maspero, La table 
d’offrande des tombeaux Égyptiens (fin). E. Aymonier, Le Cam- 
bodge et ses monuments. L. Knappert, La religion Germanique 
d’après le dernier ouvrage de M. Golther. 

Revus des deux mondes. 1. Oct.: Th. Bentzon, Le communisme en 
Amérique. Le communisme dans la fiction. 

Revue générale. Septembre: Un souvenier du R. P. Van Tricht. A. 
Castelein, Le judaïsme. A, Laveille, Lamennais et les catholiques 
après 1830, d’après les documents inédits. 

Revue néo-scolastique, No. 3, ler août: D. Nys, La notion de temps 
d’apres saint Thomas d’Aquin (suite). Armand Thiéry, La vue et 
les couleurs (suite et fin). Ern. Pasquier, Sur les hypothèses cos- 
mogoniques. Léon De Lantsheere, L'évolution moderne du droit 
naturel. 

Revue universitaire., No. 9—10, juin—juillet: E. de Roberty, Le 
psychisme social. Première leçon donnée à l'Institut des hautes 
études, le 27 avril 1897. A. Hamon, Libre arbitre et determi- 
nisme. 

Stemmen uit de Luthersche Kerk in Nederland. 3e Jaarg., 4e Afle- 
vering: Joh. W. Pont, Altaar en Kansel in het christelijk kerk- 
gebouw. C. A. Evelein, De raad Gods en de vrijheid des 
menschen. 

Vorträge und Aufsätze aus der Comenius-Gesellschaft. 5. Jahrg., 


1. u. 2. Stück: Ludw. Keller, Grundfragen der Reformations- 
geschichte. Eine Auseinandersetzung mit literarischen Gegnern 
(50 S. 8). 


Zeitschrift, Deutsche, für Kirchenrecht, Dritte Folge der von Dove 
gegründeten Zeitschrift für Kirchenrecht. VII. Bd., 2. Heft: I, Ab- 
handlungen: Karl Riecker, Protestantismus und Staatskirchenthum. 
*** Ueber die Natur des landesherrlichen Kirchenpatronats nach 
älterem Sächsischen Rechte. H. Geffeken, Die heutige reichs- 
rechtliche Geltung des kanonischen Rechts von der Auflösung des 
matrimonium non consummatum durch päpstlichen Dispens und Ein- 
tritt in das Kloster. II. Miszellen: Hinschius, Die Anweisungen 
für die spanische Inquisition vom Jahre 1561 (Schluss). E. Mosler, 
Auslegung des Cap. Si quando, 9. in VI. 10 de elect. et el. pot. 1, 6. 
III. Literaturübersicht, erstattet von E. Friedberg. IV. Akten- 
stücke, mitgetheilt von demselben. 

Zeitschrift für Assyriologie und verwandte Gebiete. 12. Bd., 1. Heft: 
Th. Nöldecke, Die grosse Inschrift von Petra. J. Ruska, Studien 
zu Severus bar Sakkü’s „Buch der Dialoge“. Ed. Sachau, Glossen 
zu den historischen Inschriften Assyrischer Könige. V. Scheil, La 
vie de Mar Benjamin. 

Zeitschrift für katholische Theologie. 21. Jahrg., 4. Heft: B. 
Duhr, Ungedruckte Briefe des Dr. Vauchop und des P. Jaius. 
A. Straub, Schell’s Kritik eines dogmatischen Lehrsatzes. J. 
Müller, Der Gottesbeweis aus der Bewegung. G. de Sanctis, 
Die Grabschrift des Aberkios. 


Universitätsschriften. 

Greifswald. Edmund Neuendorff, Das Verhältniss der Kantischen 
Ethik zum Eudämonismus, dargestellt nach ihrem Entwickelungsgange 
bis zum Erscheinen der Grundlegung der Metaphysik der Sitten. 
I. Theil. Berlin (40 S. 8). = 

Leipzig, Martin Brückner, Die Komposition des Buches Jes. 
c. 28—33 (84 S. 8). Geo. M. Buyarski, Die Natur und 
der Determinismus des Willens bei Leibniz. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Lösung des Problems der Willensfreiheit. Leipzig 
(81 S. 8). C. Cristea, La morale d’Auguste Comte. Focchany 
(214 p. 8). Ozora Stearns Davis, John Robinson pastor of the 
Pilgrim Fathers. His life, controversies and personality displayed in 
their historical connections. Hartford, Conn. (448. 8). L. L. Dog- 
gett, History of the Young Men’s Christian Association. Vol. I. 
The founding of the Association, 1844—1855. New York, The inter- 
national Committee of Young Men’s Christian Associations (191 p. 8). 
Emil Friedberg, Das kanonische und das Kirchenrecht. Rede. 
Leipzig (32 S. 4). Carl Gudenatz, Zur Kritik der Lehre Kants 
von der Möglichkeit der reinen Mathematik. Leipzig (39 S. 8). 
Max Heber, Gutachten u. Reformvorschläge für das Vienner General- 
concil 1311—1312. Leipzig (748. 8). Rob. Hering, Spinoza im 
jungen Goethe. Leipzig (T1 S. 8). Joh. Hertel, Ueber Text und 
Verfasser des Hitopadesä. Leipzig (40 S. 8). Geo. Dawes Hicks, 
Die Begriffe Phänomenon und Nooumenon in ihrem Verhältniss zu 
einander bei Kant. Leipzig, W. Engelmann (276 S. 8). Otto 
Keutel, Ueber die Zweckmässigkeit in der Natur bei Schopenhauer 
(35 S. 4). Pitt G. Knowlton, Origin and nature of conscience. 
An exposition and criticism of ihe empirical-evolution-theory of the 
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-origin of conscience with constructive conclusions. Ohio (150 S. 8). 
Frdr. Meier, Die Lehre vom Wahren und Falschen bei Descartes 
und Spinoza. Leipzig (548. 8). Karl Nef, Die Collegia musica in 
der deutschen reformirten Schweiz von ihrer Entstehung bis zum 
Beginn des 19. Jahrhunderts. Mit einer Einleitung über den refor- 
mirten Kirchengesang und die Pflege der Profanmusik in der Schweiz 
in den früheren Zeiten. St. Gallen (VIII, 161 S. 8). Walther 
Schmidt, Kritik der Theorie der Religion bei Max Müller. Leipzig 
(87 S. 8). Geo. Seeger, Peter Vischer der Jüngere. Ein Beitrag 
zur Geschichte der Erzgiesserfamilie Vischer. Leipzig, E. A. See- 
mann (168 S. 8) Franz Wieland, Die genetische Entwickelung 
der sog. Ordines Minores in den drei ersten Jahrhunderten. Rom, 
Spithöver (XI, 197 S. 8). Theod. Wotschke, Fichte und Erigena. 
Darstellung und Kritik zweier verwandter Typen eines idealistischen 
Pantheismus. Halle a. S. (72 S. 8). 

München. J. Aumüller, Vergleichung der drei Aristotelischen Ethiken 
hinsichtlich ihrer Lehre über die Willensfreibeit. München (378. 8). 
C. H. Baer, Die Hirsauer Bauschule. Studien zur Baugeschichte 
des XI. und XII. Jahrhunderts. Freiburg i. B. und Leipzig, J. C. 
B. Mohr (Paul Siebeck) (VII, 1308. 4). A. Dürrwächter, Die 
Gesta Caroli Magni der Regensburger Schottenlegende. Bonn (318.8). 
Ludw. Eisenhofer, Proeopius von Gaza. Eine literarhistorische 
Studie Freiburg i. B., Herder (84 S. 8. Herm. Handke, Die 
Theorie der Schönheit räumlicher Formen in den englischen und 
deutschen Popularphilosophen im vorigen Jahrhundert. Freienwalde 
a. O. (67 S. 8). Arthur Haseloff, Der Bildschmuck der Psalterien 
des Landgrafen Hermann von Thüringen und der verwandten Hand- 
schriften. 1. Th. Strassburg, Heitz (56 S. 8). Clifford H. Moore, 
Julius Firmicus Maternus, der Heide und der Christ. München 
(53 S. 8). Geo. Schrötter, Dr. Martin Mair. Ein biographischer 
Beitrag zur Geschichte der politischen und kirchlichen Reformfrage 
des 15. Jahrhunderts. München (111 S. 8). Paul Stern, Einführung 
und Association in der neueren Aesthetik. Ein Beitrag zur psycho- 
logischen Analyse der ästhetischen Anschauung. Hamburg u. Leipzig, 
L. Voss (81 S. 8). Joh. Stöcklein, Untersuchungen zur Bedeutungs- 
lehre. München (59 S. 8). 


Schulprogramme. 
Mies (k. k. Staais-Ober-Gymnas.), Franz Klaschka, Die Ideen 
Plato’s und die praktischen Ideen Herbart’s. (Eine Parallele.) I. 
(26 S. 8). 


Antiquarische Kataloge, 

Friedrich Meyer in Leipzig, Gerichtsweg 11: Bibliothek des 
+ Prof. d. Theol. A. Köhler in Erlangen: Alttestamentliche Theologie. 
Altes Testament. Neues Testament. Kirchengeschichte. System. Theo- 
logie. Kirchenrecht. Assyriologie. Hebraica. Orientalia (3715 Nro. 

r. ®. 
: Georg Nauck (Fritz Rühe) in Berlin SW. 12, Friedrichstr. 52/53. 
Katalog 68: Theologie. Enth. u. a. die Bibliothek des t Kirchenraths 
Propst Danneel iu Ludwigslust (3173 Nrn. 8). 

Kirchhoff & Wigand in Leipzig, Marienstr. 19. Nr. 1000A: 
Literärgeschichte, Belletristik, Kunst und Kunstdenkmäler, Curiosa, 
Klassische Philologie, Linguistik, Theologie (2868 Nrn. gr. 8). 

Ludwig Rosenthal in München, Hildegardstr. 16. Katalog 70: 
Protestantische Theologie in allen Sprachen. (Bibliotheca Evangelico- 
theologica pars X.) (16424—18194 Nrn. gr. 8). 


Verschiedenes. Innerhalb der nächsten vier Wochen gelangt zur 
Ausgabe (im Kommissionsverlag von Rudolf Merkel, Erlangen, Preis 
25 Mk.) der 9. Band von Hilprecht’s The Babylonian Expedition 
of the University of Pennsylvania (Serie A, Keilschrifttexte). 
Er führt den Titel „Business Documents of Murashü Sons of Nippur 
by H. V. Hilprecht and A. T. Clay“ (ein Schüler von Hilprecht). 
Der Band, doppelt so stark als die bisher erschienenen, bringt 72 Platten 
von 120, mit peinlicher Sorgfalt von Hilprecht und Clay hergestellten 
Keilschrifttexten aus der Zeit Königs Artaxerxes I. (464—424 v. Chr.) 
und 20 Platten photo-lithographischer Reproduktionen von Keilschrift- 
tafeln mit Siegelabdrücken und aramäischen Legenden, Terracotten und 
Reliefs babylonischer Beerdigungsstätten mit verschiedenen Formen von 
Sarkophagen und Ansichten von blossgelegten Theilen der Tempel- 
fortifikationen im fünften vorchristlichen Jahrhundert. In einer kriti- 
schen Einleitung von nahezu 100 Seiten gibt Hilprecht selbst die Ein- 
führung in das Studium dieser Texte und gibt die wichtigsten Resul- 
tate in drei Abschnitten (Paläographie, Eigennamen, Uebersetzung 
ausgewählter Texte mit Kommentar). Der Band wird auch ausserhalb 
assyriologischer Kreise, besonders für Iranısten und alttestamentliche 
Theologen von Wichtigkeit werden, namentlich wegen der ausserordent- 
lich grossen Zahl von persischen und jüdischen Eigennamen, deren 
Identifikation Hilprecht seine besondere Aufmerksamkeit gewidmet hat. 
Um das reichhaltige Material weiteren Kreisen zugänglich zu machen, 
hat Hilprecht eine vollständige Konkordanz der Eigennamen auf 
32 doppelspaltigen Seiten (in Gross Quart) beigegeben. Für Theologen 
ist von besonderem Werthe, dass Hilprecht den Nachweis bringt, dass 
ein grosser Theil der von Nebukadnezar nach Babylonien weggeführten 
jüdischen Exulanten in Nippur und deren Umgebung angesiedelt 
wurde, dass der Fluss Kebar, an dem Ezechiel seine Vision von den 
Cherubim schaute, ein grosser schiffbarer Kanal unweit Nippurs 
(näru) Kabaru (er ist zweimal auf den hier publizirten Tafeln er- 
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wähnt) war, und dass die jüdische Tradition, welche Nippur mit Calneh 
(Gen. 10, 10) identifizirt, im Lichte dieser Thatsachen an Bedeutung 
gewinnt. Auch der dätabari von Daniel 3:2 ist mit anderen persischen 
Beamtennamen sehr häufig in diesen neuen Inschriften. 


Eingesandte Literatur. 

J. Rieks, Leo XIII. und der Satanskult. Berlin, Hermann Walther 
(Friedr. Bechly). — F. Godet, Bibelstudien. 2. Theil: Zum Neuen Testa- 
ment. Deutsch bearb. von J. Kaegi. 2. umgearbeitete Aufl. Hannover, 
Karl Meyer (Gust, Prior). — E. Kühn, Das christl. Gemeinschaftswesen 
innerhalb der evang. Kirchengemeinde. Innerkirchliche Evangelisation. 
Zwei Vorträge. Hagen i. Westf., Buchh. „Immanuel“. — Theodor Kolde, 
Beiträge zur bayerischen Kirchengeschichte. III. Bd. Erlangen, Friedr.. 
Junge. — Frederik William Robertson, Religiöse Reden. Neue 
Sammlung, dem Andenken Emil Frommel’s gewidmet. Berlin, Reuther & 
Reichard. — C. H. Spurgeon unter seinen Studenten. Vorlesungen 
und Ansprachen. Autoris. Uebers. von E. Spliedt. 2. unveränd. Aufl. 
Heilbronn, Max Kielmann. — Erwin Preuschen, Palladius und Rufinus.. 
Ein Beitrag zur Quellenkunde des ältesten Mönchthums. Texte und 
Untersuchungen. Giessen, J. Ricker. — Martin Winkler, Der Tradi- 
tionsbegriff des Urchristenthums bis Tertullian (F 240 n. Chr.). München, 
Rudolf Abt. — Joseph Dippel, Der Neuere Spiritismus in seinem 
Wesen dargelegt und nach seinem Werthe geprüft. 2. gänzlich umge- 
arbeitete und erweit. Aufl. Ebenda. — P. Lobstein, Einleitung in die- 
evang. Dogmatik. Aus dem Franz. übers. von Maas. Freiburg i. B., J. 
C. B. Mohr. — J. Kaftan, Dogmatik. 1. und 2. Aufl. (Grundriss der 
theol. Wissenschaften. 11. Abth.) Ebenda. — Julius Disselhoff, 
Die klassische Poesie und die göttliche Offenbarung. Kaiserswerth a. Rh., 
Verlag der Diakonissenanstalt. — Pontus Wikner, Gedanken und Fragen 
vor dem Angesichte des Menschensohnes. Autoris. Uebers. aus dem 
Schwed. von H. W. Leipzig, Alfred Janssen. — Robert Schellwien, 
Nietzsche und seine Weltanschauung. Eine kritische Studie. Ebenda. — 
L. Hoffmans, Die Apokalypse oder die dem heil. Johannes gewordene 
Offenbarung. Leipzig, P. Friesenhahn. — C. E. van Koetsveld, Vater 
Thomas. Eine Erzählg. für artige Kinder. Leipzig, Fr. Jansa. — Herm. 
Anders Krüger, Waldhüters Weihnacht. Dramatisches Festspiel für 
Kinder in fünf Auftritten. Ebenda. — H. Bauer, Christ ist geboren. 
Ein Weihnachtsspiel mit eingelegten Chor- und (emeindegesängen. 
Ebenda. — G. Warneck, Abriss einer Geschichte der protestantischen 
Mission. 1. Abthlg.: Das heimatliche Missionsleben. 3., gänzl. um- 
gearb. Aufl. Berlin, Martin Warneck. — Rudolf Stähelin, Huldreich 
Zwingli. Sein Leben u. Wirken nach den Quellen dargestellt, 3. Halb- 
band. Basel, Benno Schwabe. — Wilh. Nelle, Tersteegens Geistliche 
Lieder. Mit einer Lebensgeschichte des Dichters und seiner Dichtung. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. — Lehrbuch der katholischen Religion für 
die oberen Klassen der Gymnasien. 8. Aufl. München, R. Oldenhanrg. 
— Georg Schnedermann, Die Unzulänglichkeit der gegenwärtigen 
kirchl. Unterweisung. Eine Denkschrift für Geistliche, Lehrer u. Laien. 
Leipzig, A. Deichert's Nachf. (G. Böhme). — Theobald Dächsel, Glaube 
an den Herrn Jesum Christum, so wirst Du und Dein Haus selig. Ein 
Jahrgang Evangelien-Predigten nebst Passionsbetrachtungen zur häusl. 
Erbauung sowie zum Gebrauch bei Lesegottesdiensten. 1. Liefg. Ebenda. 
— R. Rocholl, Aller Schöne Meister. Ein Hamburger Vortrag. 
2. durchges. Aufl. Ebenda. — Paul Tschackert, Die Mission, Vereins- 
sache oder Aufgabe der Kirche? (Separat-Abdruck aus der „Neuen 
Kirchl. Zeitschrift“.) Ebenda. — J. L. Sommer, Die evangelischen 
Perikopen des Kirchenjahres, exegetisch und homiletisch behandelt. 
4. durebges. u. verm. Aufl. 1. Liefg. Ebenda. — Germanicus, Bebel 
im Lichte der Bibel. Der Sozialismus und die Frau in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. I. Theil. Ebenda. — Georg Wandel, Der 
Brief des Judas exegetisch-praktisch behandelt. Ebenda. — E. F. Karl 
Müller, Zur christlichen Erkenntnis. Vorträge u. Aufsätze für denkende 
Christen. Ebenda,. — A. Kuyper, Die Verwischung der Grenzen. 
Autoris. Uebers. von W. Kolfhaus. Ebenda. — Fünfzig Jahre unter 
dem Geheimnis Gottes. Selbstbiographie von J. D. Ebenda. — 
A. Berendts, Das Verhältnis der römischen Kirche zu den Klein- 
asiatischen vor dem Nicaenischen Konzil. Antrittsvorlesung. (Studien 
zur Geschichte der Theologie und Kirche, I. Bd. 3. Heft.) Ebenda. — 
Hefte zur „Christl. Welt“. Nr. 26: Paul Chapuis, Sind wir noch 
Christen? Nr. 27: J. Meinhold, Wellhausen. Nr. 28: G. Krüger, 
Die neueren Bemühungen um Wiedervereinigung der christl. Kirchen. 
Nr. 29: W. Schian, Wider die Perikopen. Nr. 30: Katzer, Kant’s 
Bedeutung für den Protestantismus, Leipzig, J. C. B. Mohr. — Max 
Scheibe, Calvins Prädestinationslehre. Ein Beitrag zur Würdigung 
der Eigenart seiner Theologie und Religiosität. Halle a. S., Max Nie- 
meyer. — Kurzgefasster Kommentar zu den hl. Schriften Alten u. Neuen 
Testamentes sowie zu den Apokryphen. MHerausgeg. von D. Herm, 
Strack u. D. Otto Zöckler. B. Neues Testament. 5. Abthlg.: 
Pastoralbriefe, Hebräerbrief und Offenbarung Johannis, ausgelegt von 
D. Robert Kübel. Neubearb. von Lie. Ed. Riggenbach und D. O. 
Zöckler. 2, neubearb. Aufl. München, C. H. Beck. — Martin von. 
Nathusius, Die Mitarbeit der Kirche an der Lösung der sozialen 
Frage. Auf Grund einer kurzgefassten Volkswirtschaftslehre u. eines 
Systems der christl. Gesellschaftslehre (Sozialethik) dargestellt. 2. völlig 
neu bearb. Aufl. Leipzig, J. C. Hinrichs, — G. Adolf Deissmann, 
Neue Bibelstudien. Sprachgeschichtliche Beiträge zumeist aus den 
Papyri und Inschriften, zur Erklärung des Neuen Testaments. Marburg, 
N. G. Elwert. — Georg Beer, Der Text des Buches Hiob untersucht, 
2. Heft, Kapitel XV— Schluss. Mit Unterstützung der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft. Ebenda. 
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